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Merſeburger

Den Bewohnern der hieſigen Stadt, welche
bei der Provinzial Städte-FeuerSozietät hier
verſichert haben, wird bekannt gemacht, daß
diegmmobiliar-Verſicherungsbeiträgepro
J. Halbjahr 1902, ſowie die Mobiliar-Ver-
ſicherungsbeiträge pro II. Halbjahr d. Js.
nach acht Zehntel vom Beitragsverhältniß
binnen 14 Tagen an die unterzeichnete
Kaſſe zu zahlen ſind.

Nach Ablauf dieſer Friſt muß gegen die
Säumigen ſofort mit der koſtenpflichtigen
Beitreibung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1902.
Stadtſteuer-Kaſſe.

Bekanntmachung.
Die Geflügelcholera in dem Gehöft des

Gutsbeſitzers Hugo Schimpf hier iſt er-

loſchen. (1895Großgräfendorf, den 30. Juli 1902.
Der Amtsvorſteher.

Das Befinden des Königs Eduard.
London, 31. Juli. Die Zeltüberdachung

auf der Yacht, auf welcher der König ſeine
Erholungsfahrt unternimmt, iſt zum größten
Theil entfernt worden. Der König konnte
bereits langſam und ohne Beiſtand auf dem
Verdeck gehen, was einen wohlthuenden Ein
fluß auf ſein Geſammtbefinden ausübt. Er
befindet ſich in beſter Stimmung. Die
Königin Alexandra theilte bei einer öffentlichen
Feſtlichkeit in Whippingham mit, der König
konnte bereits auf dem Verdeck ſeiner Yacht
ſpazieren gehen.

Der Fall Löhning.
Wie bereits geſtern erwähnt, mußte der

Umſtand, daß die ſozialdemokratiſche Preſſe
ſich ſo nachdrücklich für den Provinzial-Steuer-
direktor Loehning in's Zeug legte, einiger-
naßen auffallend erſcheinen.

Der Lüge Saat.
Roman von E. von Wald-Zedtwitz.
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(Fortſetzung.)
„Hurrah-hep-rhep--hurrah!“

einſtimmig.
„Wer reitet mit?“ fragte Fifi, indem ſie

die Augen, in denen deutlich zu leſen war,
daß Körbe nicht angenommen würden, auf-
munternd über die Verſammelten gleiten ließ.

„Jch!“ „Jch!“ „Jch!“ „Alle!“ Ungezählte
Hände erhoben ſich.

Nur Adda und Melitta ſchwiegen.
„Nun, Sie nicht, meine Damen Pferde

ſind für Sie da, Herr Dönſtrut hat die ſeinigen
zur Verfügung geſtellt.“

„Jch habe ja kein Reitkleid,“ flüſterte
Melitta Fifi zu, während Adda ſah, wie
Lutzes Blick ganz eigenthümlich auf Frau
Malten gerichtet war. Das konnte nur eine
Aufforderung bedeuten, mit von der Parthie
zu ſein.

„Unſinn,“ wandte ſich Fifi an Melitta,
„ich habe ein halbes Dutzend, Du ziehſt eins
von mir an.“ Die Umſtehenden lachten.

„Oho, ich habe noch welche aus meiner
Sylphidenzeit und die iſt noch gar nicht ſo
lange her.“

Adda hätte in die Erde ſinken mögen, die
Schamloſigkeit der Beiden ſtieg immer mehr:
Sternfeld flüſterte Melitta eben einige Worte
zu, worauf ſich Letztere ſofort an Frau von
Stehndorf wandte und ſich für das Reiten
entſchied.

erklang es

Wie ſich jetzt

JS„7J;,„5
Sonnabend, den

herausſtellt,
Stellungnahme Loehning's zur Polenpolitik
geweſen, welche für ſeine Penſionirung den
Ausſchlag gegeben hat. Loehning hat die
Polenpolitik der Regierung im Prinzip be-
kämpft. Die „Tägl. Rundſchau“ erfährt,
daß eine Verſetzung des Herrn Loehning
bereits unter dem verſtorbenen Finanzminiſter
von Miquel im Prinzip beſchloſſen geweſen
ſei. Jm Finanzminiſterium habe man ſeit
Jahren gewußt, weſſen man ſich von Herrn
Loehning zu verſehen habe ſeine Stellung
ſei je länger, je mehr unhaltbar ge-
weſen ein Mann, von dem aus Anlaß
ſeiner Verheirathung der „Dziennik Poz-
nanski“ im April dieſes Jahres zu
rühmen wußte: „Er ſei Katholik, ſeine
junge Frau auch und er hätte ſtets den
Muth gehabt, in ſeinen Kreiſen die haka-
tiſtiſchen Hetzereien zu bekämpfen“ der ge-
höre in der nationalen Diaſpora nicht an die
Spitze der Beamtung.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Juli. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer iſt in Kiel eingetroffen,
Jhre Maj. die Kaiſerin iſt ebendahin abgereiſt.

Jm Reichstage ſind zwei prachtvolle
Bildwerke aufgeſtellt worden, zwei Hermen
v. Bis marckund Moltke, aus L2arrariſchem
Marmor, jene im Vorſaale der Präſidial-
zimmer, und zwar im Mittelraum der Säulen,
die ſüdlich und nördlich dieſe Hallen abſchließen.
Die von Profeſſor v. Rümann in München
in einfacher Vornehmheit ausgeſtatteten, 2,30
Meter hohen monolithiſchen Säulen, aus
einem nur mit mäandriſchen Linien ge-
ſchmückten Sockel herauswachſend, tragen vorn
einen Lorbeerzweig; die Bruſt des Reichs-
kanzlers ſchmückt der Küraß, das Haupt wie
auch bei Moltke iſt unbedeckt; Moltkes Hals
ziert das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes.

„Jch werde auch mit reiten,“ ſtieß Abda
jetzt kurz hervor, noch mehr als den Andern
fiel es ihr ſelbſt auf, wie herbe dieſe Worte
von ihren Lippen kamen.

Nach dem Thee tanzte man wieder, muſi-
zirte, ſpielte Karten und Mitternacht war
längſt vorüber, als die Geſellſchaft ſich trennte,
die Fremden nach Hauſe fuhren, während die
in Ludendorf Wohnenden Einer nach dem
Andern eines der in einer langen Reihe auf-
geſtellten brennenden Lichter ergriff und wie
in einem Fackelzuge die Treppe zu den Schlaf-
räumen hinaufſtiegen.

„Antreten,“ rief oben angekommen Leutnant
v. Born. „Richt Euch, Lichter präſentirt, Eins,
zwei, drei, gute Nacht!“

Ein lautes allgemeines gute Nacht erfüllte
den langen Korridor und wie die Glüh-
würmchen, Jeder mit ſeinem Lichte in der
Hand, ſchwirrte Alles auseinander.

Mit einem Gefühl der inneren Befriedigung
über den gelungenen Tag hatte Fifi Stehn-
dorf ihre Gäſte entlaſſen, aber noch ging ſie
vicht zur Ruhe, nun begann erſt ihre Thätig-
keit: Die Verhandlung mit der Mamſell
über die morgigen wichtigen Küchenfragen
und der Jungfer über ihre eigene Toilette,
ſowie über das Reitkleid für Frau Malten.

Wohl oder übel mußte es Melitta noch
heute Abend anprobiren; bis auf einige
Kleinigkeiten, welche das Kammermädchen
noch zu beſeitigen verſprach, ſaß es tadellos.
Melitta befand ſich wie in einem Rauſche,
ſo himmliſch wie heute hatte ſie ſich ſo lange
ſie verheitrathet war, noch nicht unterhalten.

iſt es wohl hauptſächlich die
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in Spandau die Verhaftung des ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordneten Wehl und ſeines
Schwagers, des Fabrikarbeiters Säuberling,
wegen Verdachtes der Urkundenfälſchung.
W., der eine Gaſtwirthſchaft beſitzt, war in
ſchlechte finanzielle Verhältniſſe gerathen, und
um ſich aus ſeiner Verlegenheit zu befreien,
ſoll er gemeinſam mit dem Schwager, der
ſich wohl der verhängnißvollen Tragweite
ſeiner Handlungsweiſe nicht bewußt ge-
weſen iſt, die bezeichnete Manipulation vor-
genommen haben. W. iſt, wie den „vBerl.
Neueſt. Nachr.“ zu entnehmen, in kurzer
Zeit der zweite Stadtverordnete der ſozia-
liſtiſchen Partei in Spandau, der mit dem
Strafgeſetz in Konflikt gerathen iſt. Ein
„Genoſſe“, der damalige Stadtverordnete
Stellenberg, wurde vor einigen Wochen
wegen Diebſtahls zu einer Woche Gefängniß
verurtheilt er legte darauf ſein Mandat nieder.

Hamburg, 31. Juli. Die von Eng-
ländern in Queenstown beſchoſſene Ham-
burger Viermaſtbark „Thekla“, die der
Siemer'ſchen Rhederei gehört, iſt hier einge-
troffen. Kapitän Alm ſchildert den Vorgang,
wie ſchon berichtet, und iſt der Anſicht, daß
ein böſer Wille nicht vorgelegen hat. Er
habe ſeiner Annahme nach eine Seemeile von
der Schußlinie geankert. Geſchoſſen wurde
mit Gewehr oder Mitrailleuſenkugeln vom
Lande aus nach einer Scheibe auf See, aber
furchtbar ſchlecht. Alles mußte unter Deck
flüchten, da die Geſchoſſe die Takelage ein-
ſchlugen, an den Maſten abprallten und auf
Deck niederfielen.

Mainz, 31. Juli. Die in Ausſicht ge-
ſtandene Hierherkunftdes Deutſchen Kaiſers
iſt ſehr fraglich geworden. Auf alle Fälle
findet aber die geplante Truppenſchau nicht
ſtatt, bei der hauptſächlich das Huſaren-
regiment Nr. 13 ſeinem Jnhaber, dem König
von Jtalien, vorgeführt werden ſollte. Die

Spandau 30. Juli. Aufſehen erregt

142. Jahrgang.

Reiſedispoſitionen hindern den König von
Jtalien, ſeinen Beſuch in Berlin zwiſchen
dem 16.-22. Auguſt zu machen. Der König
wird ſich deshalb die Offiziere des Regiments
auf ſeiner Reiſe nach Berlin nach dem Bri-
gadeexerzieren auf dem Griesheimer Sande
im Hauptbahnhof zu Frankfurt a. M. vor
ſtellen laſſen. Ob der Kaiſer ſpäter zur Be
ſichtigung der militäriſchen Neubauten trotz-
dem nach Mainz kommt, iſt auch noch un-
entſchieden.

München, 31. Juli. Der „Lok. Anz.“
berichtet: Es mehren ſich hier täglich die
Anzeichen dafür, daß die innerpolitiſche Lage
noch weit entfernt von einer Klärung iſt.
Die Berufung des Freiherrn von Podewils
ins Miniſterium ſteht feſt. Er iſt heute aus
Wien hierher zurückgekehrt, geht zwar zu-
nächſt auf Urlaub ins Gebirge, hat aber be-
reits eine Wohnung in München feſt ge-
miethet. Wenn ſeine Ernennung nun doch
wieder vorläufig hinausgeſchoben worden iſt,
ſo hat dies in der veränderten Haltung des
Centrums ſeinen Grund. Das Centrum hat
nunmehr in ſeinen offiziellen Parteiorganen
dem Miniſterium Crailsheim den Krieg ver-
lündet und wird, wie vorausgeſagt, die Poli-
tik der Abſtreichungen fortſetzen. Dieſe
Taktik richtet ſich hauptſächlich gegen die
Perſon des Miniſterpräſidenten. Dieſen zum
Stürzen zu bringeu, iſt jetzt die Parole
Welcher Theil aus dieſer Kraftprobe als
Sieger hervorgehen wird, iſt augenblicklich
nicht zu entſcheiden. Das heute verbreitete
Gerücht, die Regierung beabſichtige, noch jetzt
unmittelbar vor Schluß des Landtages dieſen
aufzulöſeu, iſt unbegründet, aber charakte-
riſtiſch für die Verworrenheit der Situation.

Die Hamburger Schiffskataſtrophe
vor dem Seeamt.

Hamburg, 31. Juli. Bei der heute be-
gonnenen Verhandlung des Seeamtes in

Die Selbſtvorwürfe über das Kleid, das
Armband verſtummten, ſie würde es ſchon
einzurichten wiſſen, daß Otto davon keine
Kenntniß erhielt; die morgende Jagd aber
erregte geradezu ihr Entzücken, und noch jetzt
empfand ſie es wie eine Genugthuung, Herrn
v. Sternfeld einmal ordentlich „abgetrumpft“
zu haben.

„Hahaha, ich habe es ihm ſchön geſagt!
Hier bin ich frei, bin zum Beſuch, muß, wenn
ich nicht ſtören will, mitmachen, was die
Andern thun, die Stellung meines Mannes
kommt hier gar nicht in Frage, folglich
reite ich.“

Auch die Reiſe nach dem Süden tauchte
wieder verführeriſch in ihr auf, und die
Gewißheit, Axel dort zu treffen, hatte nichts
Beängſtigendes mehr für ſie. Was wollte
die Welt ihr eigentlich thun? Konnte ſie
etwas dafür, wenn Herr Dönſtrut ſich zu-
fällig zu derſelben Zeit in Nizza aufhielt,
wie ſie? Die dortige Saiſon pflegte da
übrigens ſo belebt zu ſein, daß ihr häufiges

ſie, langſam in das goldene Reich der
Träume hinüber dämmernd. Axel hatte ſie
ſo liebenswürdig in ihrem Vorhaben beſtärkt
und ſo herzlich ermahnt, Herrn v. Sternfell
gegenüber ſtandhaft zu bleiben und auf all
Fälle zu reiten. Nun ſchlief Melitta ruhig
und traumlos.

Adda dagegen ſchlummerte noch lange nicht.
Sie kam ſich wie verwandelt, wie verlaſſen
vor, die Menſchen dünkten ihr fremd und kalt,
ſie ſich ſelbſt aber am fremdeſten. Dieſer
ewige Argwohn gegen ihren Gatten und die
ihr durch denſelben aufgedrängte Rolle der
mißtrauenden Beobachterin hatte geradezu
etwas Niederſchmetterndes für ſie. Es war
das Beſte für beide Theile, jetzt an eine
Trennung zu denken.

Axel Dönſtrut war es nicht angenehm,
jetzt ſchon das Lager zu ſuchen. Gern hätte
er noch ein Spiel gemacht, um die geſtern
verlorene Summe wiederzugewinnen, aber die
übrigen Herren hatten ſich ſeinen Vorſchlägen

„abgeneigt gezeigt. Er konnte Verluſte wie
Zuſammenſein, was ja nicht ausbleiben die geſtrigen ſchwer ertragen und mußte ſie
konnte, vielleicht nicht einmal bemerkt würde. durch Spielgewinne zu decken ſuchen. J e

Und liebenswürdig war Axel wie hübſch Reiſe, ſeine Pferde hatten ihm außerdem
und elegant. Wie reizend, brüderlich harmlos
hatte er heute Abend wieder während des
Tanzes mit ihr geplaudert.

Entzückt von dem Gedanken, heute die ge-
feierte Königin des Tanzes geweſen zu ſein,
begab ſich Melitta zur Ruhe. Es war ja ſo
ſchön, die Gegenwart mit all ihren Reizen
voll zu genießen.

wieder viel gekoſtet, und wie es einmal noch
mit ihm werden ſollte, ſchien ihm ſelbſt
ſchleierhaft. Doch bald drängte der Gedanke
an die bevorſtehende Jagd „Melitta muß
entzückend zu Pferde ausſehen“ und
„Hahaha, wie wird ſich mein Herr Schwager
ärgern“ derartige Bedenken in den Hinter
grund.

„Und morgen, morgen die Jagd!“ flüſterte Fortſetzung folgt.)
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Sachen des Zuſammenſtoßes der Dampfer
„Primus“ und „Hanſa“ führt den Vorſitz
Rath Dr. Schön, Beiſitzer ſind Admirali-
tätsrath Koldewey, Kapitän Appen,
Wahlen und Hornkohl. Als Reichskommiſſar
iſt Kapitän zur See Chueden anweſend. Die
Vertheidigung führen Dr. Kämmerer für
„Primus“, Dr. Schröder für „Hanſa“. Außer-
dem ſind zugegen Jnſpektor Pohlis von der
Amerikalinie und Staatsanwalt Brolund aus
Altona. 29 Zeugen ſind geladen. Der Vor
ſitzende theilt mit, daß die Zahl der Vermißten
auf 102 zurückgegangen, 81 Leichen ſeien
aufgefunden worden, 21 fehlten. Die Aus-
ſagen beider Parteien über den Hergang des
Unfalles gingen weit auseinander, erſt die
heutige Zeugenvernehmung müſſe Klarheit
ſchaffen. Es ſtehe feſt, daß die Poſitions-
laternen beider Schiffe vorſchriftsmäßig waren,
und daß beide Schiffe mit voller Kraft fuhren;
die „Hanſa“ zwölf, der „Primus“ ſechs
Knoten. Der „Primus“ ſei in einem Winkel
von 35 Grad getroffen worden. Der
Maſchiniſt habe in Buxtehude ausgeſagt,
eine Keſſelexploſion ſei bei dem ge-
ringen Dampfdruck ausgeſchloſſen geweſen,
er habe aber nach dem Zuſammenſtoß
nur daran gedacht, ſein eigenes Leben
zu retten. Der erſte Zeuge iſt Kapitän Sachs
von der „Hanſa“, der unbeeidigt ausſagt, er
habe vor der Kataſtrophe erſt grünes Licht
geſehen, dann zwei Minuten lang rothes Licht.
Plötzlich ſei dies verſchwunden, und man
habe wieder nur grünes Licht geſehen. Zur
Verhütung der Kolliſion war es nun ſchon
zu ſpät, da die Fahrt zu ſchnell war. Signale
vom „Primus“ oder den Geſang der Paſſa-
giere habe er nicht gehört, auch gar nicht ge
wußt, daß ſich vor ihm ein Paſſagierdampfer
befände. Ferner ſei ihm nicht bekannt ge-
weſen, daß Paſſagierdampfer an der Nien-
ſtedter Brücke anlegen. Kapitän Peters vom
„Primus“, der ebenfalls unvereidigt bleibt,
giebt zu, ein falſches Fahrwaſſer genommen
zu haben. Er thue dies immer, wenn das
Waſſer frei ſei. Als er das herankommende
Schiff ſah, glaubte er, noch vor ihm die
Nienſtedter Brücke erreichen zu können. Er
erklärt weiter: Nur mein grünes Licht kann
von der „Hanſa“ geſehen worden ſein, es iſt
nicht möglich, daß dieſe mein rothes Licht
zwei Minuten lang erblickt hat. Jch bin ſo
nahe am Strand gefahren, daß die „Hanſa“
feſtgerathen mußte. Jch habe ein Signal
gegeben, aber die „Hanſa“ hat nicht ge-
antwortet. Der erſte Steuermann der
„Hanſa“, der mit den beiden Kapitänen ver-
nommen wird, ſchließt ſich im Ganzen den
Ausſagen ſeines Kapitäns an. Aus der
weiteren Zeugen-Vernehmung iſt hervorzu-
heben, daß ein Paſſagier der „Hanſa“ ſehr
beſtimmt ausſagt, er habe bemerkt, daß der
Dampfer „Primus“ kurz vor der Kolliſion
eine Bewegung machte, welche den Zuſammen-
ſtoß zur Folge haben mußte. Jm allge-
meinen ergiebt die Verhandlung eine für den
Kapitän Peters vom „Primus“ ungünſtige
Situation.

Der Spruch des Seeamts iſt nach acht-
ſtündigen ununterbrochenen Verhandlungen
ergangen. Dem Erkenntniß zufolge trifft die
Schuld an der Kolliſion in erſter Linie den
Führer des „Primus“, weil er ſich im falſchen
Fahrwaſſer entgegen der kaiſerlichen Ver-
ordnung befand und nicht genügend auf etwa
in Sicht kommende Lichter achtete; aber auch
der Führer der „Hanſa“ iſt zu tadeln, da er
ſein Manöver „Backbordruder“ nicht ge-
nügend ſignaliſirt und zu ſpät die Fahrt
ſeines Schiffes gemäßigt habe.

Cokales.
Merſeburg, 1. Auguſt.

Die Provinzialſynode wird am
18. Oktober er. hier zuſammen treten.

Gegen Thierquälereien in den Haus-
haltungen wendet ſich ein Flughlatt, das
der deutſche Thierſchutzverein herausgegeben
hat. Ganz beſonders wird darauf hinge-
wieſen, die Fiſche vor dem Schuppen erſt
durch einen Schlag zu betäuben und ihnen
dann die Kehle zu durchſchneiden, die Thiere
niemals im Netz oder Korb lebend zu trans-
portiren, Aale nicht lebend in Salz zu legen
und Schaalthiere in' auf dem Feuer ſtehendes
ſiedendes Salzwaſſer zu werfen und durch
den Deckel unter Waſſer zu halten.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des 4. Armeekorps. 15. Oktober, Aſchers-
leben, zwei Feldſchutzleute, je 950 Mk. und 50 Mk.
Kleidergeld, Stellen gewähren keinen Anſpruch auf
Penſion. Sofort Atzendorf (Kr. Kalbe) Gemeinde-
Vorſtand Amts- und Gemeindediener, 900 Mk.
Gehalt, 60 Mk. Kleidergeld und freie Wohnung, nicht
penſionsberechtigt. 1. Oktober Brehna Magiſtrat,
Sparkaſſen- und Stadthauptkaſſen Kontrolleur,
900 Mk. Gehalt und 150 Mk. Wohnungsgeld,
Gehalt ſteigt bis 1500 Mk., Meldungen binnen

6 Wochen, ärztliches Atteſt beifügen. 1. Auguſt,
Heuckewalde, Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion, Landbrief-
träger, 760 Mk. Meldungen an Kaiſerl. OberPoſt-
direktion in Halle. 1. Oktober, Rieder, Gemeinde,
Ortspolizeibehörde, Orts- und Feldpolizeidiener,
700 Mk. 1. Auguſt, Schwittersdorf Kaiſerl.
Ober-Poſtdirektion, Landbriefträger, 760 Mk., Mel
dungen an die Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion in Halle
(Saale). 1. Auguſt, Thale (Harz), Gemeinde
verwaltung, Gemeindebote, 750 Mk. nebſt 50 Mk.
Kleidergeld und 50 Mk. Zulage, Stelle nicht penſions-
berechtigt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. Juli. Paſſanten fanden auf

dem Trottoir der Mittelſtraße den lebloſen,
unangekleideten Körper einer Frauensperſon
in jüngeren Jahren. Man ſchaffte dieſelbe
nach der kgl. Klinik, wo ſie alsbald verſtarb
und zwar an den Folgen eines Schädelbruchs.
Die polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß
man es hier mit der 31 Jahre alten Ehe-
frau des Kaufmannes K. von hier zu thun
hatte, welche aus der zwei Stock hoch be-
legenen Wohnung abgeſtürzt war. Nach Lage
der Sache ſcheint die bedauernswerthe Frau
plötzlich geiſtesgeſtört geworden zu ſein und in
dieſem Zuſtande ſich ſelbſt aus dem Fenſter
geſtürzt zu haben, dafür ſpricht auch der
Umſtand, daß ſie völlig unbekleidet war.

Halle, 30. Juli. Vermißt wird ſeit
Montag der 16 Jahre alte Hauſirer Karl
Hund von hier. Der vermißte junge Mann,
der am linken Beine eine Schiene trägt, iſt
von kleiner Figur und war bekleidet mit
dunkelblauem Jaket und Weſte, grauer Hoſe,
blaugeſtreiftem Barchendhemd und weißem
Strohhut. Man vermuthet, daß ihm ein
Unfall zugeſtoßen iſt.

Halle, 31. Juli. Mit zerriſſenen Kleidern
und Würgemalen wurde geſtern bei Martins-
rieth die 18 jährige Dienſtmagd von dort
aus der Helme gezogen. Das Mädchen iſt
am Sonntag nach einem Tanzvergnügen von
einem Unbekannten vergewaltigt und er-
mordet worden.

Delitzſch, 30. Juli. Vom Eiſenbahn-
zuge überfahren wurde heute Mittag 12
Uhr auf der Berlin-Anhalter Bahn in der
Nähe des Sorauer Bahnhofes der 10 jährige
Sohn des in der Wieſenſtraße wohnhaften
Weichenſtellers Brunner. Außer einigen Ver-
letzungen am Kopfe wurde dem Knaben die
linke Hand theilweiſe abgefahren, ſodaß die-
ſelbe jedenfalls amputirt werden muß. Er
wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe
überführt.

Naumburg, 30. Juli. Während in
früheren Jahren um dieſe Zeit auf unſerem
Gurkenmarkte ſchon erhebliche Mengen
von Feldgurken feilgeboten wurden, zeigte
ſich dieſer Markt auch heute wieder faſt voll-
ſtändig leer. Die Ernte hat zwar hier be-
gonnen, doch iſt der Anhang noch ſo gering,
daß dieſe Frucht unter der Hand ſchnell Ab-
ſatz findet und mit 5 bis 6 M. für das
Schock bezahlt wird. Der Stand der Gurken-
felder iſt aber zur Zeit prächtig und Läßt noch
auf reiche Ernte hoffen.

Bitterfeld, 31. Juli. Jn der Nacht
vom 26. zum 27. d. Mts. wurden dem Gaſt-
wirth Otto Eigendorf in Wolfen aus
einem Schrank, welcher im Büffet ſtand,
ca. 90 Mark in Gold und Courant geſtohlen.
Der Beſitzer war im Nebenzimmer und ſpielte
Billard, während dieſer Zeit iſt der Diebſtahl
ausgeführt. Die Geldkaſſette wurde am 27.
Morgens im Garten vorgefunden, in derſelben
waren noch eine Anzahl Pfennige. Eine bei
einem Verdächtigen ſofort vorgenommene
Durchſuchung war ohne Erfolg.

Aus Thüringen, 31. Juli. Der
Neuſtädter Kreis des weimariſchen Lan-
des iſt jetzt mit Bettelbriefen überſchwemmt
worden, in denen der Expoſitus in Reinhauſen
bei Regensburg, Wagner, die evangeliſchen
Frauen um einen Bauſtein zum Bau einer
katholiſchen Kirche in Reinhauſen anbettelt
und bemerkt: Für die Wohlthäter zum
Kirchenbau werden jährlich wenigſtens 12
heilige Meſſen geleſen, außerdem wird bei
jeder Schlußmeſſe für dieſelben von meinen
Schulkindern eigens gebetet. Der aus
dem Zuchthaus Gräfentonna ent-
wichene Heinrich Chriſtel iſt bereits wieder
ergriffen und eingeliefert worden. Der
Großherzog von Sachſen-Weimar, der
ſich z. Zt. auf Schloß Allſtedt befindet, be
zieht Anfangs Auguſt Schloß Wilhelmsthal
und liegt von dort aus dem Jagdſport ob.
Auch wird der Großherzog einige Zeit auf
der Wartburg verbringen. Die Zahl der
Kurgäſte in Friedrichroda iſt in dieſem
Jahre ſehr gering, ſo daß ſich ſogar ein be-
deutendes Sinken der Wohnungspreiſe be-
merkbar gemacht hat. Zum Theil wird die
Schuld an dem geringen Beſuche in den

Bankkrachen der letzten Jahre, zum Theil in
dem bisherigen ungünſtigen Wetter Arer
Dagegen wird aus Manebach-Kammerberg
berichtet, daß die Zahl der Kurgäſte v in
dieſem Jahre geſtiegen iſt. Der Fäbrik-
beſitzer Kommerzienrath Heiligenſtedt in Gießen
hatte ſeiner Heimathſtadt Vacha ein Wohn
haus im Werthe von 50000 M. zum Ge-
ſchenk angeboten, in dem die Bureauräume
der ſtädtiſchen Behörden und die Wohnung
für den Bürgermeiſter untergebracht und ein
Altersheim und eine Kinderbewahranſtalt
errichtet werden ſollten. Da der Gemeinde
rath an dem Geſchenk herummäkelte, zog der
Stifter ſeine Schenkung zurück, worauf der
Gemeinderath das Geſchenk noch extra ab-
lehnte. Jn Jlefeld wurde von einem
Langbauholzwagen ein Kind des Arbeiters
Otto überfahren und ſofort getödtet. Der
Superintendent und Oberpfarrer Neubert in
Zeitz ſcheidet am Schluſſe des Jahres aus
ſeinem Amte aus.

Herzberg, 28. Juli. Der Auktionator
Schomburg befand ſich mit einigen Freunden
in der hieſigen Weinſtube „Zum Juesſee“
und äußerte, einmal ein Bad in dem jetzt
kalten Waſſer des Juesſees nehmen zu wollen.
Trotz der Verwarnung des Beſitzers der Wein
ſtube ging der Betreffende dennoch hinein;
er ſchwamm etwa bis zur Mitte und kehrte
dann zurück. Als er etwa 2 Meter vom
Ufer zurück war, ſtieß er einen Schrei aus
und verſchwand dann in der Tiefe. Nach
r ſtündigem Suchen konnte man denſelben iſt hier einem Reſte entſchlüpft und treibt ihr Spiel
erſt finden und mit einem Anker an die
Oberfläche befördern. Ein raſch herbei-
geholter Arzt konnte nur den Tod des ſo
jäh Dahingeſchiedenen konſtatiren. Ein Herz-
ſchlag hatte ihn dahingerafft. Erſt 40 Jahre
alt, betrauert ihn ſeine junge Frau nebſt 4
Kindern.

Laugendorf a. E., 30. Juli. Der
Arbeiter Jſer mähte am Elbufer Gras, während
ſein 10 jähriger Sohn nicht weit davon ſpielte.
Plötzlich hörte der Vater Hilferufe und ſah,
wie der Junge im Waſſer mit den Wellen
kämpfte. Schnell entſchloſſen ſprang er ihm
zur Hilfe und konnte auch ſeinen Sohn an
den Haaren faſſen. Dieſer umklammerte in
ſeiner Todesangſt den Arm des Vaters, und
da ſie plötzlich an eine tiefe Stelle geriethen,
verſanken beide im Waſſer und ertranken.

Mühlberg a. E., 30. Juli. Die
Stadt Mühlberg a. E. hatte an den zu-
ſtändigen Kreisausſchuß das Erſuchen ge-
richtet, den Bau einer Eiſenbahn von Mühl-
berg nach Burxdorf als Theilſtrecke des
Kleinbahnprojekts, wenn möglich normal-
ſpurig, auszuführen. Der Kreisausſchuß
lehnte dies ab und ſtellte es der Stadt an-
heim, den Bahnbau ſelbſt auszuführen. Die
ſtädtiſchen Behörden in Mühlberg haben nun
beſchloſſen, die Sache ſelbſt in die Hand zu
nehmen, da die Rentabilität dieſer Strecke
außer allem Zweifel ſteht. Die Baukoſten
der 6 bis 7 km langen Strecke ſind auf
600000 M. geſchätzt. Die Gründung einer
Actien-Geſellſchaft iſt ins Auge gefaßt worden.

Wie man weiter hört, beabſichtigt auch
die Stadt Elſterwerda den Bau einer
Bahn von Elſterwerda nach Großthiemig bezw.
Ortrand.

Tangermünde, 31. Juli. Die Ver-
anlaſſung zu dem gemeldeten Mordver-
ſuch des Dachdeckers Paaſche gegen ſeine
Frau und ſeine beiden Kinder iſt darin zu
ſuchen, daß die Frau ihren Gatten verlaſſen
hatte und mit ihren beiden Kindern in das Haus
eines Mannes gezogen war, mit dem ſie
ſchon vorher ein Verhältniß unterhalten
hatte, mit dieſem Manne, der ſeine eigene,
kränkliche Frau fortgeſchickt hatte, zuſam-
men lebte und trotz aller Mahnungen
und anderweitigen Verſuche ihres recht-
mäßigen Gatten zu dieſem nicht zurückkehren
wollte. Paaſche wurde ſchließlich ganz ver-
zweifelt darüber, daß er von ſeiner Frau be-
trogen und ſchließlich verlaſſen worden war;
in dieſer Stimmung hat er wohl den Plan
gefaßt, die Treuloſe, die ſein ganzes Familien
leben zerſtört hat, zu tödten, mit ihr auch
die Kinder umzubringen und dann ſelbſt
aus dem Leben zu ſcheiden. Er hat dieſen
Plan in der ſchon gemeldeten Weiſe zur Aus
führung zu bringen verſucht. Die
Frau und der 6 jährige Sohn Her-
mann ſind nur leicht verletzt, der 4 jährige
Sohn Fritz dagegen ſchwer, da ihm die Re-
volverkugel durch das kinke Auge in den
Kopf gedrungen iſt. Dem „Altm. Jnt.Bl.
wird über das Familiendrama von hier
Folgendes geſchrieben „Der Dachdecker Paaſche

findet allgemeine Theilnahme. Man hat
mit dem betrogenen Manne, der, um ſeine
Ehre zu retten, zu dem letzten, verzweifelten
Mittel griff, Mitleid und Mitgefühl; nur
die armen Kinder mußte er, ſo ſagt man, un

angetaſtet laſſen. Das eine davon ſoſt
bereits ſeinen Wunden erlegen ſein. Paaſche
war, bevor das eheliche Zerwürfniß eintrat
ein nüchterner Mann und ordentlicher Ar.
beiter, der ſich ein eigenes Häuschen erbaut hatte.
Die ſchwere Schuld, die er auf ſein Gewiſſen
geladen, wird die treffen, die dem Unglücklichen
ſie aufzwangen.

Vermiſchtes.
Berlin, 31. Juli. Der peinliche Vorfall in der

Jrrenanſtalt Her t er ge hat jetzt ſeine Aufklärung
gefunden. Das „B. T.“ iſt in der Lage, über die
Affäre, die in weiten Kreiſen Aufſehen erregte, fol
ende Darſtellung zu geben Von der ſtädtiſchenFrrenanſtatt Herzberge war der Brennmaterialien-

händler Ackermann beerdigt worden, ohne daß ſeine
Ehefrau vom Tode und von dem Beerdigungstage
Nachricht erhielt; auch mußte es auffallen, daß die
Uhr und das dem Verſtorbenen gehörige Geld der
ſich ſpäter einſtellenden Frau verweigert worden iſt.
Wie die Unterſuchung feſtgeſtellt hat, iſt der Kranke
in akutem Alkoholdelirium eingeliefert worden und
in dieſem Zuſtande vernehmungsunfähig an hinzu-
tretender Herzſchwäche am 16. Juli Abends verſtorben.
Jn den von der Polizei beigegebenen Perſonalakten
befand ſich eine Angabe, daß der Geiſteskranke
verheirathet ſei, nicht aufgenommen. Die Anſtalts-
verwaltung nahm deshalb an, daß er ledig ſei und
hat ſchließlich die Beerdigung bewirkt. Die Bei-
ſetzung mußte vorläufig auf ſtädtiſche Koſten erfolgen,
deshalb ſind die Werthſachen, Geld und Uhr, zurück
behalten und, wie dies allgemein vorgeſchrieben iſt,
an die Armendirektion abgeführt worden, die bei
derartigen, auf ſtädtiſche Koſten bewirkten Be
erdigungen mit den einzelnen Krankenanſtalten ab-
rechnet. Die Polizei hat es verabſäumt, den Ver-
merk: Verheirathet, einzutragen.

Paulinzella, 30. Juli. Eine weiße Schwalbe

mit ihren dunkelblauen Geſchwiſtern über dem neu-
angelegten Kloſterteiche der Gebrüder Menger. Das
niedliche Thierchen läßt ſich ſehr genau beobachten
die rothen Aeuglein blicken munter in die Welt;
es hat rothe Füßchen und ein ſchneeweißes Gefieder

Mailand, 30. Juli. Jn der Sparkaſſe zu
Aſti wurde ein Fehlbetrag von 1200000 Lire
entdeckt. Der betreffende Beamte iſt verhaftet
worden.

New York, 31. Juli. Faſt hunderttauſend
New Yorker Juden folgten, ihre Klagelieder
ſingend, durch den Ghetto dem Leichenwagen bei
der Beſtattung des Ober-Rabbiners Joſeph, eines
überaus wohlthätigen Mannes. Als der Zug chriſt-
liche Stadttheile paſſirte, wurde er mit Spottrufen
empfangen, welche die Theilnehmer an dem Begräb-
niß aufreizten. Als von den Fenſtern einer Fabrik
Waſſer herabgeſchüttet wurde, verſuchten die Juden,
Wuthſchreie ausſtoßend, das Haus zu ſtürmen. Die
Angriffe wurden mit Hilfe einer Feuerſpritze abge
ſchlagen. Nun warfen die Excedenten mit Steinen
die Fenſter der Fabrik ein, und die raſch erſchienene
Polizei wurde ebenfalls von einem Steinhagel der
Juden überſchüttet. Mehrere Beamte wurden ſchwer
verletzt, die anderen hieben erbittert mit ihren
Knüppeln ſcharf ein. Der Mob des Ghetto belagerte
dann die Fabrik, ſo daß 1800 Angeſtellte des Etab-
liſſements unter polizeilichem Schutz Abends hinaus
geleitet werden mußten; derſelbe Mob durchzog noch
um Mitternacht heulend die Straßen des Juden
viertels, veranſtaltete eine Maſſenverſammlung und
gleich für morgen eine weitere. Für Chriſten iſt es
nicht rathſam, dieſe meiſt von ruſſiſch-polniſchen
ungebildeten Juden bewohnte Stadtgegend zu be-
treten, doch halten Polizeireſerven, die aufgeboten
ſind, patrouillirend noch leidliche Ordnung in
dieſem Viertel, das im Belagerungszuſtand zu
ſein ſcheint.

Herichtszeitung.
Halle, 30. Juli. Jn der heutigen Sitzung der

Strafkammer wurde Folgendes verhandelt: Aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt erſchien der als
Geometer und Schreiber bezeichnete Georg Fricke
unter der Anklage der Unterſchlagung. Er iſt aus
Güntersberge gebürtig, 28 Jahre alt, mehrfach wegen
Eigenthumsvergehen beſtraft. Jn Halle hatte er Be
ſchäftigung erhalten in der Buchhandlung von
J. Eckard Müller. Am 3. Juli war er von ſeinem
Prinzipal beauftragt worden, 390 M. auf der Poſt
einzuzahlen. Das that er jedoch nicht, ſondern be-
hielt das Geld für ſich und blieb dem Geſchäfte
fern. Der Angeklagte gab an, von jenem Geldbe-
träge ſeien ihm am Schalter auf dem Hauptpoſtamte
zwei Einhundertmarkſcheine abhanden gekommen
und da habe er ſich aus Angſt nicht mehr ins Ge-
ſchäft zurückgewagt. Mit dem Reſte im Betrage
von 190 M. ſei er nach Merſeburg gefahren und
habe in ſeiner Angſt nicht gewußt, was er anfangen

ſolle. Am 10. Juli habe er ſich ſelbſt der Behörde
geſtellt. Die 190 M. hatte er verbraucht. Gemäß
dem Antrage des Staatsanwalts wurde der Ange-
klagte zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. Es
war nur als erwieſen erachtet, daß er 190 M. unter-
ſchlagen habe, da ſeine Angabe betreffs des Ver-
luſtes der 200 M. nicht zu widerlegen geweſen.

Kleines Feuilleton.
Auf der Jagd tödtlich veruuglückt

iſt, wie bereits gemeldet, der Leutnant Erich
Stubenrauch vom Jägerbataillon zu
Schlettſtadt. Der junge Offizier jagte im
Walde von Koſenheim mit dem Oberjäger
Wagner auf Rehböcke. Zum Schluſſe der
Jagd, die erfolglos geblieben war, pirſchten
beide auf wilde Kaninchen. Der Oberjäger
ſpielte den Treiber und kroch durch das Ge-
büſch, das geladene Gewehr auf den Rücken
tragend, um dem Leutnant die Kaninchen zu-
zutreiben. Dabei ging die Büchſe los und der
Schuß traf, da der Oberjäger ſich in gebeugter
Stellung befand, den Leutnant, der etwa zehn
Schritte weiter vorn ſtand, in die Magen-
gegend. Der Tod trat ſofort ein. Der un
glückliche junge Offizier gehört dem 8. Jäger-
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hattaillon ſchon mehrere Jahre an und war
allgemein beliebt; nach dem Manöver wollte
er ſeine Hochzeit feiern.

Schwerer Unfall bei einer Felddienſtübung in Hannover. Während eines
über Hannover niedergehenden Gewitters
ſchlug der Blitz in die erſte Kompagnie des
Infanterie Regiments Nr. 73 ein, welche bei
Bemerode manövrirte. Ein Füſilier, der
aus Neuſtadt ſtammt, wurde ſofort getödtet,
ein anderer blieb gelähmt.

Eine höchſt merkwürdige und naive
Auffaſſung bekundete eine Dame in Köln,
welche wegen Ehrenbeleidigung durch Anſichts-
poſtkarten vor Gericht erſcheinen mußte. Die
Angeklagte hatte ſich unter der Beſchuldigung,
Neujahrspoſtkarten mit beleidigenden Zeich
nungen und ebenſolchem Jnhalt verſchickt zu
haben, vor der Strafkammer zu verantworten.
Als ihr nun der Vorſitzende im Laufe der Ver-
handlungen nachdrücklich zu Gemüthe führte,
daß ſie ſich über die Strafbarkeit ſolcher Karten
nicht im Unklaren habe ſein können, verneinte
ſie das mit dem Bruſtton tiefſter Ueberzeug-
ung und mit der ausdrücklichen Motivirung,
ſie ſei vom Gegentheil überzeugt geweſen,
da ja die Karten den Vermerk: „Geſetzlich
geſchützt“ getragen hätten. Sie hatte offen
bar keine Ahnung davon, daß ſich der „ge-
ſetzliche Schutz“ nicht auf den Abſender, ſondern
auf das Recht der Nachahmung ſolcher Anſichts-
karten erſtreckt.

Ein neues Opfer der Alpen. Der
Wiener Hofmuſiker Victor Chriſt ſtürzte in
den Bozener Dolomiten von der Rothwand
ab und fand den Tod; die Leiche des Verun-
glückten wurde nach Bozen übergeführt. Herr
Chriſt, der im Alter von 33 Jahren ſtand,
war mit ſeiner Frau nach Tirol gereiſt.

Aus der erſten Zeit der Thüringer
Eiſenbahn. Jm Jahre 1846, in der
Weihnachtszeit, erkundigte ſich ein Bauer bei
dem Kaſſierer auf dem Bahnhofe in Weimar,
was es bis Apolda koſtete. „Vier Neu-
groſchen,“ war die Antwort. „Ach lebber
goar! ech gän em drei Selbergroſchen!“
„Hier wird nicht gehandelt, da kann er
ſaufen.“ Darauf geht der Bauer in die
Stadt, wo er im Wirthshauſe einen Bekannten
trifft; dem erzählt er im Beiſein anderer
Leute, daß er geſehen habe, wie noch mehrere
Plätze auf der Eiſenbahn frei geweſen ſeien,
und er deshalb habe handeln wollen. Kaum
wäre er aber fort geweſen, ſo hätten ſie ihm
aus Leibesgewalt gepfiffen, er ſolle zurück
kommen, aber er hätte gedacht „Jo, fieft nur!“

Noch etwas von der alten Thü-
ringer Eiſenbahn. Auf der Station Erfurt
war zu alten Zeiten ein echter Erfurter als
Billetverkäufer angeſtellt. Eines ſchönen
Tages, als er ſeines Amtes als einziger
derartiger Beamter waltete, mußte er ſich
wohl den Magen verdorben haben, ſo daß er
auf kurze Zeit der Ablöſung bedurfte. Dazu
erkor er ſich einen Kollegen, der auch das
Erfurter Deutſch beherrſchte, der aber
nicht taktſeſt in den Preiſen für die Fahr-
karten zu ſein ſchien. Nach langem Zögern
erklärte er ſich doch dazu bereit. Da kommt
ein Paſſagier: „E Billetche nach Gutha!“
„Hier hebben Se es!“ Ein anderer: „E Karte
nach Dietendurf!“ „Hier ös es!“ Aber nun
kommt ein dritter, der nach Jena fahren will;
da krault ſich unſer Billeteur hinter den
Ohren, er wußte es nicht ſchnell genug zu
finden und wußte bei der großen Ent-
gernung auch nicht gleich den Preis der Fahr-
karte. Aber er wußte ſich ſchnell zu helfen,
indem er dem ihm ohnehin bekannten Er-
furter zurief: „Ach, was wiſſte de in Jene,
da haſte e Billetche nach Wiemer, da is ös
a ſchön un da kannſte Dich a vergniegt
mache!“

Gegen die Münchener BVierkeller zieht
ein Eingeweihter in der „M. Allg. Ztg.“
folgendermaßen zu Felde: „Nicht uur Fremden,
auch eingefleiſchten Münchenern kommt die
Freude an den Kellern mehr und mehr ab-
handen. Das liegt einzig und allein an
der Betriebsrückſtändigkeit. Es mag ja
ganz originell erſcheinen, ſich einmal Bier
und Eſſen ſelbſt zu holen oder an einem
ſchmierigen Tiſch zu ſitzen, bei dem die Hand
in Gefahr geräth, an der Tiſchplatte kleben
zu bleiben es war das ſogar früher ein
Probezeichen für die Güte des Stoffes; es
kann uns ſogar amüſitren, wenn uns eine
ſechzigjährige Hebe mit unnachahmlicher Grazie
den verlängerten Theil ihres Rückgrates zu
wendet und uns einlädt, aus dem dort befind-
ätchen, vor längerer Zeit weißen Brodbeutel ein

rod herauszuholen, wir können uns ſelbſt
der Kurioſität halber entſchließen, Salz auf
den blanken Tiſch zu ſchütten und Eier und
Radi mit Hilfe der Adamsgabel zu genießen,
aber für ſtändig werden uns dieſe Dinge
doch nicht reizen können. Dazu ſind wir

J eben einmal von der Kultur zu beleckt, und
was uns vor fünfzig Jahren vielleicht noch
urgemüthlich vorkam, das re heute unſere
feineréen Lebensgewohnheiten. Das Hofbräu-
haus hat durch ſeine Moderniſirung nicht ge
litten, warum ſollte es auf den Kellern
anders ſein? Es wird Niemandem einfallen,
die Gepflogenheiten eines Reſtaurants erſten
Ranges auf einem Keller zu ſuchen, aber
ein bischen mehr Reinlichkeit in unſerem in
hygieiniſcher Beziehung ſonſt ſo beſorgten
Zeitalter dürfte kaum ſchaden. Der Aufent
halt im Freien, dazu eine flotte Regiments
muſik hat ja ſoviel Anziehendes, daß man
gar Manches dafür mit in den Kauf nimmt,
aber rein geſcheuerte Tiſche, vermehrte und
aufmerkſame Bedienung und ein wenig mehr
Komfort, dächte ich, wären doch keine allzu
unbeſcheidenen Wünſche, wenn wir uns nicht
freiwillig unter die Dahomeys im Volks
garten ſtellen wollen, die ohne Teller und
Beſteck bereits nicht mehr eſſen mögen.“

Heitere Schulerinnerungen. Proben
unfreiwilligen Kathederhumors theilt ein
Leſer der Frankf. Ztg. mit. Wir entnehmen
dieſer Blüthenleſe redneriſcher Entgleiſungen
einige Ausſprüche: „Zwiſchen dem franzöſi-
ſchen Könige und dem Volke ſtand die Blut-
lache Ludwigs XIV.“ „Ein guter Bürger
läßt ſich für das Vaterland ſogar den Kopf
abſchlagen und geht dann ruhig nach Hauſe.“

„Durch das kinderloſe Ausſterben des
Thrones ſtand das Reich verwaiſt da.“
„Oedipus war der Sohn des Lajos und die

Tochter der Merope.“ „Die alten Bahnen
des Abſolutismus aufzuwärmen, wäre Dumm-
heit geweſen.“ „Der Mittelpunkt der
alten Kirchen war gewöhnlich in der Mitte.“

„Franz Joſeph war der Bruder ſeines
Sohnes Karl.“ „Schon vor ſeinem Tode
erließ er eine wichtige Erklärung.“ „Und
das war ihm zur dritten Gewohnheit ge-
worden.“ „Die Splitter im moralischen
Auge ſehen viele nicht.“ „Ein böſer Nach-
bar iſt nur dann gut, wenn noch viele andere
Leute dazwiſchen wohnen.“

Ein recht gemüthliches Verhältniß
zwiſchen Zeitung und Leſerſchaft ſcheint
in Semlin zu beſtehen. Wie wir in der
„Frkf. Ztg.“ leſen, erläßt die Redaktion der
Semliner „Donau-Save-Poſt“ an ihre „ge-
ſchätzten Abonnenten, Freunde und Leſer“
ſolgende Mittheilung: „Jetzt in der drückenden,
ſchwülen Sommerhitze, wo Alles nach Er-
holung lechzt, wo Jeder, der es thun kann,
die heimathlichen vier Pfähle verläßt und
Alles den Badeorten und Sommerfriſchen
zuſtrömt wo die ſaure Gurkenzeit ſelbſt
die Zeitungsenten ungenießbar macht iſt
der Redakteur wohlgemerkt, der europäiſche!

ſehr übel daran. Sein amerikaniſcher
Kollege macht ſich's bequemer! Wenn die
Hundstage kommen, geht er auf und davon,
ſtellt kurz entſchloſſen das Erſcheinen ſeiner
Zeitung für die Dauer ſeines Badeauf-
enthaites ein, und die Leſer ſind's
zufrieden! Soweit wollen wir es den prak-
tiſchen Amerikanern zwar nicht nachmachen, da
aber thatſächlich die Redaktion eines Tage-
blattes eine höchſt aufreibende Thätigkeit er-
heiſcht, den Geiſt und Körper in ganz rieſiger
Weiſe anſtrengt, und es daher von Niemand
angezweifelt werden kann, daß, ſo wie der
Beamte, der Offizier, der Lehrer, der Bürger,
auch der Redakteur einer Erholung bedarf,
haben wir uns entſchloſſen, in der Zeit vom
20. Juli bis 20. Auguſt die „Donau-Save-
Poſt“ ſtatt täglich nur dreimal wöchentlich,
und zwar Dienſtag, Donnerſtag und Sonntag
erſcheinen zu laſſen. Wir ſind überzeugt,
unſere Leſer werden unſerem vielgeplagten
Redakteur dieſe kleine Erholung gern gönnen
und der „Donau-Save-Poſt ihr Wohlwollen
erhalten.“

Trinkgelder in hohen Kreiſen. Das
Trinkgeld wird immer mehr eine allgemeine
Plage, ſchreibt die engliſche Wochenſchrift
„M. A. P.“. Wenn man heutzutage ein
feineres Reſtaurant beſucht, hat man einem
halben Dutzend Leuten Trinkgelder zu geben,
dem Portier an der Thür, der die Droſchke
holt, dem Potier, der einem Hut und Ueber-
zieher abnimmt, dem Oberkellner und dem
Unterkellner, dem Vorſchneider uſw. Aber die
Plage iſt von der Welt der Kellner zu
höheren Kreiſen emporgeſtiegen. Ganz Paris
war vor kurzem über folgende Geſchichte ent-
rüſtet: Der Herzog von Seſto mußte als
Vertreter des Königreichs Spanien in einem
Wagen von der ſpaniſchen Geſandtſchaft nach
dem Elyſée und wieder zurückfahren, da er
dem Präſidenten Loubet den Orden des
Goldenen Vließes überbrachte. Der Wagen
war von den Sekretären des Präſidenten ge-
ſtellt worden man ſtelle ſich nun vor, was
für ein Geſicht der ſpaniſche Geſandte machte,
als die Herren ihm eine Rechnung über 600
Francs für dieſen Wagen überreichten. Er

bezahlte, verlangte aber eine Quittung. Als
die Blätter ernſte Vorſtellungen darüber
machten, wurde darauf hingewieſen, daß es
in Europa keinen Hof gäbe, an dem nicht
ähnliche Tribute erhoben würden; der Fall
des ſpaniſchen Geſandten bildete keine Aus
nahme. Jeder Geſandte muß jeden Kutſcher,
Bedienten und Kammerdiener, der ihn in der
Galakutſche zum Hauſe des Präſidenten ab-
holt, Trinkgelder geben“. Mac Mahon pflegte
alle die „Trinkgelder“ aus eigener Taſche zu
bezahlen, und ſein halbes Vermögen ging
durch die Zeit ſeiner Präſidentſchaft dahin.
Jn Rußland bekommt natürlich jeder, vom
niederſten Bedienten bis zum höchſten Be
amten, ein „Trinkgeld“, und wenn der fran-
zöſiſche Präſident als Gaſt des Zaren dies
vergeſſen ſollte, ſo zögern die Beamten nicht,
ihn an ihre Erwartungen und ſeine Pflicht
zu erinnern. Das „Trinkgeld“ beſteht ge-
wöhnlich in Geld; wenn Sevresvaſen,
Schnupftabaksdoſen und Bilder in Rußland
angeboten werden, weiſt man ſie höflich
zurück; das Geſchenk muß in Geld oder
Geldeswerth beſtehen. Der arme Loubet war
durch ſeinen letzten Beſuch in Rußland halb
ruiniert, obgleich das Auswärtige Amt, das
dieſe Einrichtung der „Trinkgelder“ in Ruß-
land kennt, ihm für ſeine ehrenvolle aber
koſtſpielige Reiſe einen ſchönen Zuſchuß
gab. Loubet ſoll, obgleich er einfach
wie ein Provinziale lebt, das Elyſée
ärmer verlaſſen, als wie er es betreten hat.
Das klaſſiſche Land des Trinkgeldes iſt
jedoch bekanntlich die Türkei. Dort wird
jeder bezahlt. Ein engliſcher Geſandter ließ
einen Tarif aufſtellen, und wenn ein
großer Paſcha zu ihm kam, hielt er den
Tarif in einer Hand und gab mit der
anderen die im Tarife bezeichnete Summe in
Gold. Der jetzige franzöſiſche Geſandte in
Konſtantinopel, Mr. Conſtans, der das Leben
von allen Seiten kennt, beſchloß, die
Türken auf ihrem eigenen Gebiete zu
ſchlagen, ließ von Sèvres eine Ramſchwaare
der berühmten kleinen Statuette „Die Ba-
dende“ kommen, und jetzt giebt es in Kon
ſtantinopel keinen einzigen Paſcha oder Bey
oder Miniſter, der dieſe Statuette nicht be-
ſitzt. Einige dieſer Statuetten hatten nun
ein Piedeſtal, andere nicht. Eines Tages
kam ein Paſcha zu Conſtans, und es ſpielte
ſich folgende Szene ab. Der Paſcha: „Jch
danke Jhnen, Herr Geſandter, für das reizende
Geſchenk, das Sie mir geſchickt haben.“
Conſtans verbeugte ſich höflich. Der Paſcha:
„Das Piedeſtal iſt auch ſehr hübſch. Es iſt
hohl.“ Ein zweite, gleichfalls liebenswürdige
Verbeugung von Conſtans. Der Paſcha:
„Aber leer.“ Conſtans iſt zu ſehr vom
Donner gerührt, um antworten zu können.
Der Paſcha lächelte bedeutungsvoll. Conſtans
that jedoch immer noch ſo, als ob er nichts
verſtehe

Ein Sonderling. Man ſchreibt der
„Voſſ. Ztg.“ aus Paris: Wieder hat die
Stadt Paris eine glänzende Erbſchaft gemacht.
Ein weiteren Kreiſen ganz unbekannter Mann,
ein gewiſſer Auguſte Dutuit, der dieſer Tage
in Rom im hohen Alter von 91 Jahren ge-
ſtorben iſt, hat ihr ſeine Sammlungen von
Kunſtgegenſtänden, Alterthümern und Merk-
würdigkeiten hinterlaſſen, deren Werth ver-
ſchiedentlich auf 5 bis 10 Millionen geſchätzt
wird. Daß die Schätzungen ſo weit ausein-
andergehen, kann nicht Wunder nehmen,
wenn es ſich um Gegenſtände handelt, deren
Preis ſo wenig feſtſteht, wie der von Ge-
mälden, Bildhauereien, alten Bronzen, Münzen
u. ſ. w. Außer ſeiner Sammlung vermacht
der Erblaſſer der Stadt auch Häuſer und
Werthpapiere erſter Güte (Antheilſcheine der
Bank von Frankreich) im Betrag von 2
Millionen, aus deren Zinſen die Aufſeher
und Diener beſoldet und die Koſten der
Herausgabe eines erſchöpfenden Kataloges
beſtritten werden ſollen. Dutuit, der die Ge
wohnheiten der Aemter ſeines Vaterlandes
kennt, hat an ſein Vermächtniß bloß zwei
Bedingungen geknüpft. Es muß zwei Monate
nach Oeffnung des Teſtamentes von der
Stadt Paris angenommen und ſechs Monate
darnach vollſtändig geordnet und dem
Publikum zugänglich gemacht ſein. Wird
auch nur eine dieſer beiden Bedingungen
nicht erfüllt, ſo fällt die ganze Erbſchaft
der Stadt Rom zu. Es wird
mit der Sammlung Dutuit der Fall des
Guſtave MoreauMuſeums nicht wiederholen
können, das dem Staate vor mehr als zwei
Jahren zufiel, jedoch noch immer nicht ge
öffnet iſt. Auguſte Dutuit war ein eigen-
artiger Kauz. Er war der Sohn eines nor
männiſchen Kattunfabrikanten, der ein großes
Vermögen erwarb und jedem ſeiner drei
Kinder über ein Dutzend Millionen hinter
ließ. Auguſte war der Erſtgeborene. Er
ſtudirte die Rechte, hatte an dieſem Fach

ſich alſo

keine Freude, widmete ſich der Malerei, er
kannte verſtändig, daß ſeine Begabung allzu
mäßig war, und ſuchte durch Reiſen und
Sammlungen ſeinem Leben einen Jnhalt zu
geben, der es lebenswerth wachte. Vor mehr
als einem halben Jahrhundert ließ er ſich
in Rom nieder, wo er ſich ein prachtvolles
Muſeum einrichtete und eine Jtalienerin
heirathete, ohne jedoch ſeinem Vaterlande
fremd zu werden. Den Sommer verbrachte
er immer auf einem ſeiner beiden Schlöſſer
in der Normandie und auf der jährlichen
Reiſe von und nach Rom hielt er ſich jedes-
mal einige Tage lang in Paris auf, um
ſeine hieſigen Jntereſſen wahrzunehmen, (er
beſaß mehrere Miethshäuſer in Paris) und
die wenigen alten Freunde aufzuſuchen, die
er hier hatte. Von ſeinen Sammlungen
gab er Kataloge heraus, die ſelbſt hervor
ragende Kunſtwerke ſind. Jn dem Katalog
ſeiner Bücherei ſind die ſchönſten Einbände
ſeines Beſitzes in Farben-, Gold und Hoch-
preſſung wundervoll nachgebildet. Jn dem
Katalog ſeiner Bronzen, Terracotten und Fay-
encen ſind die hervorragendſten Stücke in Licht
druck wiedergegeben, und er erlernte als
85 jähriger Greis die Photographie, um
die Arbeit der Aufnahme ſelbſt aus
führen zu können. Er fehlte bei keiner
der großen Verſteigerungen in Europa
und wählte die Gegenſtände, auf die er bot,
mit ſicherem Geſchmack und unfehlbarer Sach-
kenntniß aus. Die Wettbewerber hielten ihn
für den Beauftragten eines unbekannt bleiben
wollenden Liebhabers oder einer öffentlichen
Sammlung. Daß er für ſich ſelbſt mit-
ſteigerte, glaubte Niemand, ſo ſchäbig ſah der
kleine Alte im fadenſcheinigen Röckchen und
abgetragenen, zu kurzen Beinkleid aus. Denn
für ſeine Perſon war der ſchwere Millionär
von einer unglaublichen Knauſerei. Er ver-
ſagte ſich Alles, beinahe ſogar das nöthigſte
Eſſen. Er machte ſeiner Köchin bei jeder
Mahlzeit die bitterſten Vorwürfe, weil ſie viel
zu verſchwenderiſch wirthſchafte. Und doch
kam nur einmal täglich ein Stückchen Fleiſch
auf ſeinen Tiſch und Wein gab es bei ihm
niemals. Eine Schneiderrechnung hatte er
ſeit einem Jahrzehnt nicht bezahlt. Er
trug ſeine alten Kleider bis auf den Faden
auf, ließ ſie wenden und flicken, war aber nicht
zu beſtimmen, ſich etwas Neues anzuſchaffen.
Und derſelbe Knicker, der ſeiner Köchin der
Kopf wuſch, wenn ſie eine Melone um 50
Centeſimi kaufte, gab, ohne mit der Wimper
zu zucken, 100000 France für das Werk
eines alten Meiſters und fragte bei der voll-
endeten Nachbildung ſeiner köſtlichen Schätze
in dem Kataloge, den er an einige Freunde
vertheilte, nicht erſt nach dem Preiſe.

z Seine Ehe iſt kinderlos geblieben, ſeiner
ebenfalls ſchon hochbetagten italieniſchen

a Gattin hat er ein Jahrgeld ausgeſetzt, und
ſein Vermögen, mit Ausnahme der Samm-
lungen und der 2 Millionen für ihre Be-
wachung und Jnſtandhaltung, iſt zur Errich-
tung von Kranken und Pfründnerhäuſern in
Paris und Rouen beſtimmt. Dutuit hat
ohne Zweifel ſchwer gelitten, ehe er ſeinen
Weg fand. Jn der zweiten Hälfte ſeines
langen Daſeins ſcheint er aber das Glück der
Zufriedenheit gekannt zu haben. Er lebte in
ſeiner Sammlung und ſeine Sammlung gab
ſeinem Leben in ſeinen eigenen Augen Werth.

Ein fünffacher Raubmörder ver-
haftet. Nach einer Meldung aus Bar-le-duc
iſt der Urheber der fünf Raubmorde, welche
in den letzten Wochen die Bevölkerung dies-
ſeits wie jenſeits der deutſch franzöſiſchen
Grenze in Aufregung verſetzten, verhaftet. Es
iſt der 19 jährige Hirt Theophil Leclerc
aus Barneville.

Ermordung eines Millionärs. Jn
Cagliari überfiel, wie aus Rom ge-
meldet wird, ein Stallknecht Namens Fais
ſeinen am Schreibtiſch ſitzenden Herrn, den
Millionär und Edelmann Emanuele Serra
di Santa Mariag, und jagte ihm zwei Revol-
verkugeln in den Hinterkopf. Serra war auf
der Stelle todt. Die That erregt das größte
Aufſehen, da Serra im ganzen Lande bekannt
war und viele öffentliche Aemter bekleidete.
Der Mörder iſt verhaftet worden. Ueber die
Motive ſeines Verbrechens verweigert er bis
jetzt jede Auskunft.

Wetterbericht des Kreisblattes.
2. Auguſt: Meiſt heiter, ſtellenweiſe Regen. Warm.

Ans dem Geſchäftsverkehr.
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Sonnabend, den 2. Auguſt.

Aufruf.
Das Herannahen des

300- jährigen Geburtstages Paul Gerhardt's,
des gottbegnadeten Sängers geiſtlicher Lieder, hat weiten Kreiſen der evan
geliſchen Ehriſtenheit den Gedanken nahegelegt, ihm in der Stadt Lübben
in der Lauſitz, wo er die letzten Jahre ſeines Lebens gewirkt und unter
dem Altare der Hauptkirche ſeine Ruheſtätte gefunden hat, auf dem Markt-
platze vor der Kirche ein Denkmal zu errichten.

Das unterzeichnete Komitee hat dieſen Gedanken freudig aufgenommen
und richtet hiermit an alle evangeliſchen Chriſten die Bitte um thätige
Mithilfe zu ſeiner Verwirklichung, in der Hoffnung, daß derſelbe überall
freudige Aufnahme finden wird.

Jſt Paul Gerhardt doch neben Luther der größte, einflußreichſte
Dichter, den die evangeliſche Kirche hervorgebracht hat. Kein evangeliſches
Geſangbuch, das nicht einen reichen Schatz ſeiner Lieder aufwieſe. Ob die
Gemeinde ihrem Adventskönig zuruft: „Wie ſoll ich dich empfangen
oder Weihnacht an der Krippe ihres Herrn feiert; ob ſie mit ihrem Ge
ſange: „Nun laßt uns gehn und treten“ das neue Jahr begrüßt oder ſich
vor dem Haupt voll Blut und Wunden am Kreuze neigt oder dem Einzuge
des heiligen Geiſtes die Herzensthür öffnet, immer ſind es die Lieder
Gerhardt's, in denen ihre Andacht am liebſten ausſtrömt. Und nicht blos
im Gottesdienſt, ſondern tief und mächtig in unſer ganzes Volksleben
eingedrungen, ſind dieſe Lieder neben Luther's Bibelüberſetzung das edelſte
Kleinod des deutſchen Hauſes und unſeres evangeliſchen Volkes geworden.Mit ihnen begrüßt es den Morgen: „Wach auſ, mein Herz, und ſinge“,

und die ſinkende Nacht: „Nun ruhen alle Wälder“; in ihnen wallt das
Herz zu Preis und Dank: „Sollt' ich meinem Gott nicht ſingen?“; an
ihnen ringt ſich das bekümmerte Gemüth zur ſieghaften Freudigkeit des
überwindenden Glaubens empor und tritt aus der Tiefe der Sorge: „Be-
fiehl du deine Wege“ auf die Höhe des getroſten Vertrauens: „Jſt Gott
für mich, ſo trete gleich alles wider mich“. Was der ſtille und tapfere
Mann geglaubt und gelebt, hat er für das evangeliſche Volk geglaubt
und gelebt, und darum hat er, wie keiner, aus dem Herzen des Volks
heraus in dasſelbe hineingeſungen mit ſchlichten und einfältigen Worten,
an deren Wohlklang doch kein Roſt des Alters haftet; in der trübſten Zeit
unſeres Vaterlandes der lichteſte Zeuge von der Gotteskraft des Evangeliums!

Es iſt daher eine Ehrenpflicht, die wir erfüllen, wenn wir dem
frommen Sänger ein Denkmal ſetzen als ein ſichtbares Zeichen unſerer
Dankbarkeit und zugleich als eine beſtändige Mahnung der Mit und Nach-
welt, ſeiner zu gedenken.

Zur Entgegennahme von Geldbeiträgen iſt die Firma F. W. Krauſe
Co., Bankgeſchäft in Berlin, Leipzigerſtraße Nr. 45, ſowie jedesKomitee- Mitglied gern bereit.

Der Aufruf iſt unterzeichnet von einer großen Zahl von Herren. Von
dieſen ſeien u. a. genannt: Oberpräſident Dr. v. Bötticher- Magdeburg,
Ober- Regierungs srath v. Terpitz, Graf v. Hohenthal-Dölkau, Regier-
ungsrath Mühlmann- Merſeburg.

Brikets, Preßkohlenſteine

und Grercde-Coles
von Grube Paul Luckenau. W.liefere ich in vorzüglichſter Beſchaffenheit jedes Quantum prompt

Na Retzer.
zwangs-Versteigerung.

Montag, den 4. Auguſt er.,
von Vormittags 11 Uhr an

verſteigere ich zuerſt im Fr. Thiersch-
mann'ſchen Mühlengrundſtücke zu
Creypau:

verſchiedene Poſten t
und Mehl, 1 Nähmaſchine, 1 Fahr
rad, ca. 20 Ctr. Wieſenheu, 1
Reinigungsmafſchine

(1878

Heute Morgen
plötzlich und unerwartet un-

Schwie
Gross- und Urgrossvater.

verschied

J lieber Vater. ger-.
Sir

der

Privatmann
Andreas fFaust

im 78. Lebensjahre. (1904
s nach dieſem auf dem Thierschmann-

m stilles Beileich bitten e Jol du Fl ſchen Feldplane auf dem Halmedie trauernden Hinter- ſtehend:
bliebenen.

Merseburg, Halle. Hamburg. J

I. August 1902. S

Roggen, Gerſte, Weizen, Hafer
und Kartoffeln zum Ausgraben

an den Beſtbietenden gegen ſofortige

Zahlung. (1898Merſeburg, den 1. Auguſt 1902.

NHaumann,
Gerichtsvollzieher.

Feldverkauf

e e
Sonntag, den 3 Auguſt predigen:

Dom. Vorm 8 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 10 UÜhr: Superintendent Bit-
horn. Geſammelt wird eine Kollekte
für die Juden Miſſion

Stadt. Vorm. 2 10 Uhr: Paſtor
Tr Nachm. 2 Uhr: Prediger Merseburg-Leun A.Jordan. Geſammelt wird eine Kollekte
für die Judenmiſſion. Abends 8 Uhr: Zwei Feldpläne am Wege von
Jün lingsverein. Spergau nach Kötzſchen und an der

Aer rs- Vorm. 10 Uhr: Prediger Weißenfelſer Chauſſee, ſollen im

ordan Finz 3 ſNeumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superint. oder Vangen verravſt
a. D. Rönneke. Jm Anſchluß an den werden. Inzahlung maßig, Reſt-
Gottesdienſt Beichte und Feier des kaufgelder können zu 3 o Verheiligen Abendmahes, Superintendent zinſung ſtehen bleiben. Näheres bei
a. D. Rönnecke. Anmeldung. Fried. M. Kunth in Merſeburg.

Geſucht! Ein Mädchen,
welch. kochen kann

und auch Hausarbeit mit übernimmt,
wird für beſſeren Haushalt geſucht.
Meldungen in Halle a. S., Große
Ulrichſtr. 24 im Ladengeſchäft. (1903

MiethsVerträge.
vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Katholiſche Kirche. Sonnabend Abends
6 Uhr Beichte. Sonntag: Morgens
27 Uhr: Beichte. 8 Uhr: Frühmeſſe.
„210uhr Hochamt und Predigt. Nachm.
2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.

Möblirtes Zimmer
mit Piano und Schlafzimmer, für
2 Herren paſſend, zu vermiethen
1892) Burgſtraße 22.
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Dem geehrten Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß
ich mein Putz u. Modewaaren- Geſchäft mit dem heutigen Tage nach

I Rur getr. Gverlege und findet der Verkauf nur im neuen Lokale ſtatt.

Putz und Mode-Bazar
B. ulvermacher.Merseburg, Burgstr, 6. (1902

Auf Gegenseitigkeit
errichtet 1854.

Lebens-,

I DD T V 4 Versicherungsbestand2 R o 155. 6 Millionen II.

Pensions- u. Leibrenten-Versicherungs-
Gesellschaft a. Halle a. d. S. (1106

Geschäftsbetrieb unter Staatsaufsicht; coulante Bedingungen. vVollste
Sicherheit durch ihr Vermögen von über 46 Millionen M. Der Ge-
winn-Ueberschuss tliesst unverkürzt den Mitgliedern zu. Auskunft
ertheilen die in allen Orten bestellten Vertreter der Gesellschaft.

Die Merseburger

Kreisblatt -Druckerei,
j ausgestattet mit modernstem Typenmaterial.

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Ddrueksachen jeder Krkt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen.,

gs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern.,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u, S. W.

Einladun

Sorgfältige, sohnellste Acaführung bei eivilen Preisen,

tot
Ratten

Schwarze
Johannisvbeeren

Jch vezeuge Jhnen gern, daßz. Aimbeeren Jhr Fabrikat „Es hat geſchnappt“
kauft die (1867 beim meinen Kunden große An-

D Ayothek erkennung findet, da die Wirkſam-h keit dieſes Rattenmittels eine ſehr
gute iſt. Ein nicht genannt ſein

233 wollender Kunde, der in meinerTrauerhüte Filiale ein Packet à Mk. 1,
kaufte, hat damit ca. 25 Ratten

und alle Trauerartikel getödtet. Ludwig Breunig,
offerirt in größter Auswahl E. Drogerie zum rothen Kreuz.

„Es hat geſchnappt“ iſt nur für
Nagethiere tödtlich, ſonſt ganz un-
ſchädlich. Ein Verſuch und man
iſt überzeugt! Ueberall à 50 Pfg.
und 1 Mk. zu haben. Die Wirkung

iſt wunderbar!

Ja Merſeburg bei Wilh.
Kieslich., Drogerie.

GesindeDiensthücher

B. Pulvermacher.
Merſeburg.

Gaskronleuchter
preiswerth zu verkaufen. Näheres
im Laden Unteraltenburg Nr. l.

600 Centner Kleeheu,
L Ernte 1901, verkauft frei Merſe lldl
X burg Bahn Rittergut Geusa bei vorräthig in der
x Nieder-Beuna. (1885 Kreisblatt-Druckerei.

(1901

Stenographen Verein

StolzesHeute Abend 3 Uhr:
Monats Verſammlung

im Herzog Christian“.
1890) Der Vorſtand.
Molkerei-

VProdukte.
Milch und Butter, Buttermilch,
dicke Milch in Satten, ſtets friſch,
Landbutter, Schmalz und Tafel
margarine, garant. reine Getreide
Preßhefe, ff. Emmenth. Schweizer-,ff. a Limburger Käſe,

ff. neue ſaure Gurken
empfiehlt (1383Carl auech, Markt 28.

Verlangen Sie
überall nur den allein ächten

Globus-
PJuizextract

Abbildung.wie diese

da viele werthlose
achahmungen

angeboten werden

Fritz Schulz jun.
Aktiengesellschaft.

m Leipzig-
Ein gut möblirtes

Zimmer und Schlafstube
mit oder ohne Penſion p. 15. d. Mts.
zu vermiethen. Unteraltenburg Nr. l.
Näheres im Laden. (1900

Trockenſchnitzel,
prompt lieſerbar, hat ſehr billigW abzugeß en. Läger in allen Gegenden.

Wilhelm Thormeyer,
1894) Cöthen i. Anh.
beschäftsverraut.

Ein hochrentables Barbier- und
Friſeur Geſchäft, ſeit 11 Jahren
beſtehend, verbunden mit Zahnziehen,
Trichinenſchau, Parfümerie und
Cigarren Verkauf, ſofort zu ver

kaufen. (1888bernburg, Alfred Hennig,
FriederikenPlatz 7.

28 000 Mark
in drei Abſchnitten gegen erſtklaſſige
Sicherheit per 1. Oktober auszu-
leihen. Näheres (1870Kl. Ritterſtr. 41.

Für die Redaktion verantwortlich i. V.: Robert Röhl. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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